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Deutschland und die „französische"
Schweiz.

Der bekannte Professor der Theologie D . Hermann
Strack. Berlin , schreibt der „Nordd . AUg. Ztg ." :
w Die weit überwiegende Masse der "Bewohner der
französischen" Schweiz steht mit ihren Neigungen auf

seiten der Franzosen und der Belgier , und dadurch ist
muh das Urteilen bestimmt.

Wie allen Ausländern , die in Berlin studieren und
,u mir kommen, bin ich auch, vor nunmehr drei Jahr-
-ehnlen dem (trotz seinem Namen ) aus der „französischen"
Schweiz stammenden Herrn A. I . Baumgartner
ireundiich entgegengekommen und habe ihm förder¬
lich zu sein mich bemüht . Auch nacy seinem
Fortgänge und nachdem er in Genf Professor
der Theologie geworden , hielt ich die Beziehungen auf¬
recht ließ ihm auch meine Schriften zugehen . Nach Aus¬
bruch des großen Krieges gegen Deutschland hielt ich ihn
sür geeignet und geneigt , seine Landsleute französischer
stunqe über das , was Deutschland ist und was es nicht
ist aufzuklären. Ich sch'ickle ihm daher n ehrsach meines
Erachtens hierfür nützliche Drucksachen usw . Bor einigen
Tagen fügte ich, um Herrn B . zu einer Aeußerung zu ver¬
anlassen, meine neueste wissenschaftliche Arbeit hinzu . Dar¬
auf erhielt ich heute folgende Zuschrift (ich übersetze aus
dem Französischen) vom 22. März:

„Herr Professor. Ich weiß nicht, ob dieser in meiner Mutter-
spräche geschriebene Brief Ihnen zngehe» wird. Gegenwärtig bin
ich mehr als je stolz, meinen Gedanken nur in dieser Sprache gut
ausdrücken zu können. (Folgt Dank für das Buch.)

Eie haben zu wiederholten Malen sich die Mühe genommen,
mir Mitteilungen über den Krieg zu senden. Ich erlaube mir,
Ihne» zu sagen, daß diese Mühe völlig unnütz ist. Wir wissen
mit der ganzen Welt, ans wem die Verantwortlichkeit sür diesen
ungeheuerlichen Krieg lastet. Die unparteiische Geschichte wird,
wie es schon das Gewissen der Gegenwart tut, die „Es ist nicht
wahr" der deutschen Intellektuellen ausstreichen, und sie wird
die Ableugnnngen verdammen, durch welche Ihre Landeleute die
Kimmen der Wahrheit zu ersticken und dem klaren Augenschein
zu trotzen suchen.

Wenn wir auch verstehen, daß Sie das Bedürfnis fühlten, so
große Anstrengungen zu machen, um der erschreckenden Berant-
worilichkeit zu entrinnen, welche auf Ihnen wuchtet, so wird doch
das Verbrechen, welches die Verletzung der belgische» Neutralität!
heißt— so wird doch diesen Makel nichts in allen Jahrhunderten
auslöschen können.

Erlauben Sie mir, noch ein Wort hlnznznsügen. Es gibt
viele, die, wie ich, nachdeni sie Deutschland früher als ein Land der
Wissenschaft und der Zivilisation betrachtet hatten, heute die Gefühle
der Trauer, der Bes/ ämung und des Unwillens empfinden im Hin¬
blick auf das namenlose Elend, welches es (Deuischland) über die
Welt gebracht bat."

Meine Antwort auf einer Postkarte vom 25. März
lautet:

„Ich bedauere, daß Ich mich in der Voraussetzung getäuscht
habe, daß ein Mann, der sein Bestes Deutschland verdankt und in
Deutschland nur Gutes erfahren hat, beumht sein würde, unparteiisch
den wirklichen Sachverhalt kennen zu lernen.

Wer sich wohl fühlt in der Gesellschaft der englischen Meuchel¬
mörder Grcy und Findlay, der russischen Mordbrenner und der
heimtückische» Belgier, den beneide ich um diese Gesellschaft nicht.
Die Tatsache, daß Belgien die Neutralität seit >906 beständig ge¬
brochen hat, ist urkundlich erwiesen, und diejenigen englischen
Politiker, weiche wenigstens gelegentlich»och etwas Wahres jagen
können, haben offen ausgesprochen, daß nicht „die Verletzung der
belgischen Neuiralität", sonder» das Aufblühen des deuischen Handels
und Gemerbefleißes der wahre Grund des Krieges gewesen ist.

Deuischland hat In diesem Kriege ein gutes Gewissen und wird
auch übxr eine Welt von Feinden siegen. Ich bin stolzer als je,
em Deutscher zu sein.

Hermann L Strack,  Professor der Theologie."
Mit dieser monnbaften Antwort hat sich Prof . O. Strack

sicher auch die Sympathien der Kreise im Deutschen Reiche
gewonnen, die sein segensreiches Wirken ans den» Cebiete
öer alttesiamentlichen Theologie nicht kannten.

Unser H -Voettrieg.
Als Anfang Februar die deutsche Regierung die Maß»

beyinen bekanntgab , die als Vergeltung gegen den eng¬
lischen Aushungerungsplan dienen sollten , da hatten unsere
«egner dafür nur ein höhnisches Lachen . Sie erklärten
öos Ganze für einen Bluff . Auch die Neutralen ließen
üch dadurch beeinflussen , und es kam zu den bekannten
Protesten der nordaineriknnischen Union . Jetzt sind über
vier Wochen feit dem Zeitpunkt verstrichen , an dem der
Unterseebootkrieg begann . Man geht wohl nicht fehl in
der Annahme , daß es jetzt keinen mehr gibt , der noch
e>n derartiges Urteil zu fällen wagt , hat sich doch der
genannte Bluff als eine recht ernst zu nehmende Sache

herausgestellt.
. Wenn man englischen Berichten glauben sollte, dann
handelt es sich allerdings auch jetzt noch um eine ganz
re-angloje Maßnahme . Wir lesen immer in englischen
Zeitungen , wie gering das Verhältnis der bisher versenkten
Schilfe zu dem Gesamtverkehr in den englischen Häfen ist.
-'fon kann man ja ohne weiteres annehmen , daß die eng¬
ten Verluste erheblich größer sind, nls man zugestehen mag.
-uenn wer die Engländer kennt , der weiß ganz ge,an,
vtz nur solche Schisisverluste in die Oeffentlich !e:t gebracht

werden, die sich eben nicht verheinilichen lassen. Das find
nh er*teT .Lm 'e die, die in Gegenwart neutraler Schiffe

J x vor einer größeren Zuschauerinenge an der Küste vor sich
^ Aber selbst, wenn es bei den zugegebenenZahlen bleibt,
"°»n haben wir trotzdem alle Ursache, mit dem bisher
^reichten zufrieden zu fein . Es ist ja nicht abzuleugnsn,

8 es sich bn dem gewaltigen englischen Handelsverkehr

Dienstag den 30 März 1915

nur um Nadelstiche gegenüber einem Elefanten handelt.
Aber auch dieses Tier hat Körperteile , wo solche recht
empfindlich wirken können Das tut unser 1 -Bootkrieg,
der gerade dort dem Feinde Verluste zufügt , wo sie
eigentlich am leichtesten zu verhindern wären , nämlich
dicht vor dem eigenen Hause , das ja angeblich durch die
mächtigste Flotte der Erde geschützt ist.

Wir dürfen immer nicht vergessen, daß diese Art der
Kriegführung ja gewissermaßen noch in den Anfängen
steckt und ihre Wirkung sich von Tag zu Tag steigern
wird . Trotzdem beginnt sie doch schon das gesainte öffent¬
liche Leben Englands zu beeinflussen . Besonders wertvoll
ist dabei die große Unsicherheit , die sich des gesamten eng-
lischen Handels bemächtigt hat . Sie kommt am sinn¬
fälligsten in dem starke» Steigen der Versicherungsprämien
zum Ausdruck . Aber auch das schnelle Wachsen aller
Lebensmiitelpreise in England ist ein deutliches Symptom,
das uns den endgültigen Erivlg voraussehen läßt.
Auf jeden Fall haben die Neutralen schon vielfach die
nötige Lehre aus dem bisher Erlebten gezogen , indem ein
Teil der sonst ständigen Schisfahrtslinien nach England
aufgegeben wurde . Auch dürste bald der Zeitpunkt ge¬
kommen sein, wo neuirale Schiffe es überhaupt ablehnen
werden , Nahrungsmittel für England an Bord zu nehinen.
Ein günstiges Anzeichen ist auch das holländische Verbot,
Angehörige des Dreiverbandes im dienstpflichtigen Alter
aus den eigenen Schiffen zu befördern.

Auch bei diesem Unterseebootkrieg ist die Zeit unser
bester Bimdesaeno ' e. Deshalb heißt es auch hier in erster
Linie : Durchhalten ! Nicht die Zahl der versenkten Schiffe
ist maßgebend , sondern die Gesam .Wirkung, und diese muß
schließlich zu unseren Gunsten ousfallen . Wann dieser
Tag konniit , läßt sich „ och nicht Voraussagen . Aber er
kommt vielleicht früher , als wir selbst es annehmen . Wir
können sicher sei», daß , wenn es möglich sein wird , den
Schleier über das Geschehene zu lüften , alle Welt erstaunt
jein wird über das , was unsere lö-Boote geleistet haben.

Geheimrai Professor Röntgen.
Am 27. Mürz feierte der Wirkliche Geheime Rat Pro¬

fessor Dr . Röntgen in München seinen 70. Geburtstag.
Er verdient es wohl , daß man ehrend seiner gedenkt , rst
seiner wisseiischaftlichen Arbeit doch die Entdeckung jener
geheimnisvollen Strahlen zu danken , die man nach ihm
dann Röntgenstrahle » benannt hat und die schon manchen
Segen in der Heilkunde , besonders aber wahrmd des
jetzigen Krieges gestiftet haben . Biele Tausende von Ber-
wundeten konnten bereits mit Hilfe seiner Ersindung von
Geschoßteilen mit leichter Mühe befreit werden , die viel-
leicht ohne die Diirchleuchlung mit Rüntgenstraylen lang¬
samem Siechtum oder dem Tode verfallen gewesen waren.
Auch als direktes Heilmittel bei Tuberku ' e und Krebs
haben die neuen Strahlen bereits viel - erfolgreiche
Verwendung gesunden . Wilhelm Konrad Röntgen
ist am 27. Marz 1845 in Lennep (Rheinland ) geboren,
vollendete seine c-kademischen Studien in Zürich und wurde
Assistent bei seinem Lehrer August Kundt , der spater als
Nachfolger von Helinhoitz an die Berliner Universität be-
rufen wurde . Mit seinen . Lehrer siedelte Röntgen nach
Würzbura und Straßburg über , habilitierte sich dort 1874
als Privatdozent für Physik und wurde 1876 außerordent¬
licher Professor . 1879 ist er bereits ordentlicher Profeffor
in Gießen und neun Jahre später in Wurzburg . Hier
gelang ihin am Ausgang des Jahres 189o, also vor
fast zwei Jahrzehnten , die epochemachende Entdeckung der
X-Strahlen , wie er sie zuerst nannte , die aber dann
ihrem Entdecker zu Ehren in Rötgenstrahlen umgetauft
wurden Nach seiner Entdeckung wurde Röntgen nacy
München berufen als Lehrer der Physik an der dortigen
Universität . Vielfache Ehrungen sind ihm zuteil geworden.
Er wurde zum Wirklichen Geheimen Rat mit dem Prä¬
dikat Exzellenz ernannt , außerdem winde er Mitgsied der
preußischen und bayrischen Akadeinie oer Whsenschasien.
Auch der Nobelpreis wurde ihm zucrkannt . An feinem
70. Geburtstag verlieh ihm König Ludwig von Bayern
die I » fignien ' des Verdienstordens vom heiiiae » Michael
I . K'lajjs.

9 . Jahrgang.

Deutsches Reich.
-st Hof und Gesellschaft . Vom Braunschwesger Ober»

Hofmarschallamt wird bekanntgegeben , daß das Befinden
der Herzogin Viktoria Luise und des Prinzen nach gut
verbrachter Nacht sehr zufriedenstellend ist.

-st Heer und Flotte . Dem Generalfeldinarschall
Grafen von Haeseler  wurde das Eichenlaub zum
Orden Pour le Mente und dem Generolfeldmarschall F r h r.
v. d. Goltz die Krone zum Großkrenz des Noten Adler¬
ordens mit Eichenlaub imü Schwertern am Ringe verliehen.

-st Weizenmehl für Heere liesernngen . Die Fabriken,
die Nudeln , Makkaroni oder Gries für Heeresbedarf zu
liefern haben , wenden sich vielfach an die Kriegsgetreide-
gesellschast oder an das Kriegrmiiiisterium , um Weizen¬
mehl oder Weizen für ihre Verarbeitung zu erhalten . Das
Kriegsministerium weist darauf hin , daß die Fabriken ihre
Anträge an die stellvertretende Iniendantur richten müssen,
in deren Bezirk sie liege ». Den Anträgen sind die Bestell¬
schreiben der Auftrag erteilenden Truppen oder militäri-
swen Anstalten in Urschrift nebst einer B . rechnung beizu-
fügen , wieviel Material zur Herstellung der bestellten
Mengen nötig ist. (W . T .-B .)

-st Der Pastzwang in den Reichslanden . Laut
Verordnung des Kaiserlichen Ministeriums für Elsatz-
üothriiigeii ist jeder , der elfaß -lothringisches Gebiet betritt,
verpflichtet , sich durch einen Paß auszuweisen . Der Pah
»ruß mit einer Personalbeschreibung und mit einer Photo¬
graphie des Inhabers aus neuester Zeit mit dessen eigen¬
händiger Unterschrift unter der Photographie sowie mit
einer amtlichen Bescheinigung darüber versehen sein, daß
der Pahiiihaber tatsächlich die durch die Photographie
dargesteüte Person ist und die Unterschrift eigenhändig
vollzogen hat . Die Photographie ist aus dem Pah aufzu¬
kleben und amtlich derart abzusiempeln , daß der Stempel
zur Hälfte auf der Photographie angebracht ist. —
Diese Anordnung ist anscheinend nicht zur Genüge be-
kannt . Denn es sind in letzter Zeit wiederholt Fülle vor-
gekonimen , in denen aus dem Imlern Deutschlands in
Frankstirt a . M . und anderen Orten ankommende Reisende
die Weiterfahrt nach den Reichslanden nicht fortsetzen
konnten , da sie den zur Aushändigung einer Fahrkarte
nach elfaß -lotyringifchen Orte » erforderlichen Paß nicht
vorzeigen konnten . — Auch die Bestiunnung , daß zu dem
Zutritt der erweiterten Festuugsbereiche Straßburg i. E.
und Metz zehn Tage vorher die schriftliche Genehmigung
des betreffenden Militür -Polizeiniinlfters einzuholen ist,
findet nicht die genügende Beachtung . — Auf die Not¬
wendigkeit der Beschaffung der erforderlichen Ausweise
bei Reisen nach Elsaß -Lothringen wird daher erneut aus-
merksam gemacht . (W . T .-B .)

Ausland.
-st Wie Vas russische Volk über die deutsche Reichs-

anteihe „unterrichte !" wird.
Moskau . 27. März . „Rußkoje Slowo " meldet über

Kopenhagen vom 19. März , daß die Zeichnung auf die
detitsche Anleihe außerordentlich trage gehe . Die Re-
aierung veröffentliche keinerlei Nachrichten über die Er¬
gebnisse. Biele große deutsche Firmen seien im höchsten
Grade zurückhaltend , die Provinz reagiere schlecht auf die
Ausrufe der deutschen Negierung . Die Ueberredungsver-
fuche der deutschen Presse blieben ohne Resultat . Die An-
leihe werde nur unterstützt von den Darlehenskassen , die
den Befehl erhalten hätten , ihre Klienten zur Zeichnung
heranzuziehen . Die Landräte beklagten sich allgemein,
daß die Landleute das Geld nicht aus den Fingern lassen
und alle ihre Agitation ohne Ergebnis sei. Die deutsche
Regierung habe deshalb nochmals einen dringenden Appell
an die Vaterlandsliebe der Bevölkerung erlassen . —
Koinmentar überslüssig I

Die indische Gefahr für John vuN.
-st Der Londoner „Morning Post " zufolge wurde

eine Bestimmung des indischen Landesverteidigungsgesetze »,
welche die Errichtung von Gerichten mit drei mit beson-
deren Machtbefugnissen zu summarischer Aburteilung ge-
wisser Verbrechen ausgestatteten Kommissaren Vorsicht,
nach amtlicher Mitteilung in 16 Distrikten von Lahor ».
Jullunder und Multan in Kraft gesetzt. Darnach scheinen
die ordentlichen Gerichte in Indien gar nicht mehr fertig
werden zu können mit der Aburteilung all der Unliebsam-
leiten , die in ihrer Gesamtheit die Wirkung der über den
Kriegsverlauf langsam durchsickerndenGerüchte sind.

-st Die Antwort der vereinigten Staaten aus die
englische Rote

war . wie der Londoner „Daily Telegraph " aus Washington
meidet , am 26. März noch immer nicht fertiggestellt . Sie
werde im Tone freundschaftlichen Protestes gehalten sein
und die amerikanischen Rechte fest und bestimmt betonen.
Da der Präsident die „strikteste Neutralität " (na , na l) ein-
zuhalten bemüht sei. dürfte die Note kaum zu beider-
seitiger vollständiger Zufriedenheit ausfallen . Worauf
Wilson , Bryan und Genossen es jedenfalls mit einem an¬
deren , aber sicher wieder „ freundschaftlichen " Protest ver¬
suchen werden . _ _ _

Kleine politische Nachrichten.
Bei der Neuwahl des Vorstandes der Ham burgischen

Bürgerschaft  wurde dieser Tage zum erstenmal ein Sozial¬
demokrat als Schriftführer in den Vorstand gewählt.

Vom italienischen Gerichtshof in Sarzana wurde der früher«
Marineleutnant Bellont, der wegen Entführung etnes
für die russische Heeresverwaltung bestellten Unterseeboote« nach
Korsika angeklaat war . freia-lnrnck«>n



ti ‘ ^ ach Äner ' Meldüng 6er~Sfopenf)ogen!'r „9laHonottlb«nbe* aue
Neunork sticht England zurzeit eine Anleihe von 425 Millio¬
nen Mark  in den Vereinigten Staaten zur Bezahlung der
Kriegsbebürfniffe aufzunehmen. , ,

4- Einer Meldung aus Sofia zufolge ist der französische
General Pau , von der russischen Front in Polen kommend, über
Bukarest am 26. b. M. in Sofia eingetrofien. — Der „große
Herrführer Nikolai Nikolajewitsch macht eben seine Sache allein.

4- Die Petersburger „Rjetsch" meldet, daß die Zählung der
bei der russischen Reichsbank eingelaufenen Zeichnungen aus die
500 Millionen - An leihe  bisher die Sumnie von — nur
40 Millionen ergeben habe ; die Zeichnung für die Teile des
Landes, von denen bisher eine Zeichnung nicht eingelaufen ist, sei
bis zum 14. April verlängert worden. — Auch ein Ergebnis!

Ein Erlaß des Zaren gibt dem Eisenbahnminister die
weitestgehenden Befugnisse, um den in Rußland bestehenden
Transportmängeln  abzuhelfen, insbesondere das Recht der
Enteignung und der Beschlagnahme allen greifbaren Feuerungs¬
materials zur Bestreitung der Bedürfnisse von Armee, Flotte,
Eisenbahnen und der — nie zu sättigenden russischen Armee¬
lieferanten. „ , _

Aus Washington verbreitet das Londoner Reuter-Bureau
die Meldung, daß der Generalpostineisterder Vereinigten Staaten
an die Deutsch-Amerikaner, die eine Bewegung organisieren, um
Lebensmittelin Po st Paketen  nach Deutschland zu senden,
eine Warnung gerichtet habe, da die Pakete der Beschlagnahme
durch die Alliierten ausgeseßt seien.

4- Für Kriegskredite  bewilligte das kanadische Unter¬
haus einstimmig die Summe von 400 Millionen Mark.

-I- Wie die Londoner „Morning Post" aus Kapstadt erfahrt,
wurde die Geschichte des südasrikanischen Ausstandes in Form eines
Blaubuches  veröffentlicht. — „Blau"  buch — der Name ist
jedenfalls sehr bezeichnend.

-t- Die „Morning Post" meldet aus Kapstadt, daß die A n -
Hänger 5) ertzogs  sich im Abgeordnetenhause endgültig von
den Ministeriellen getrennt hätten. Dieser Schritt, der von den
Anhängern Bothas willkommen geheißen werde, bedeute einen voll¬
ständigen Bruch zwischen beiden Sektionen der alten Asrikanerparte«.

Durch die Flucht nach Italien haben sich drei bekannte politische
Persönlichkeiten Welschtirols,  der Landtagsabgeordnete Dr.
Stefenelli aus Priva , Dr. Sembenico aus Arco und Rechtsanwalt
Dr. Bettori aus Priva ihrer Militärpflichtentzogen.

4- Um ihren dringenden Kohlenbedars zu decken, charterte die
italienische Regierung  eine Anzahl von englischen
Dampfern, darunter sechs, die Firmen in Cardiff gehören.

Wie der „Meffaggero" mitteilt, warf die italienische Regierung
40 Millionen Mark zur Bekämpfung der Arbeitslosig-
keit  aus.

4- Amsterdamer Blätter bringen die Meldung, daß von jetzt
ab bis auf weiteres die Postdampfer der D a m p f e rg ese li¬
scha f t „Z e e l a n d" keine Engländer, Belgier, Russen oder Fran¬
zosen im Alter von 18 bis zu 45 Jahren mehr befördern werden —
offenbar um zu vermeiden, daß diese Dampfer von den deutschen
Unterseebooten angehalten und untersucht werden, nachdem vor
einigen Tagen auf zwei „Zeeland"-Schiffen mehrere belgische und
englische Kriegstaugliche gesangengenommenworden waren.

4- Die dänische Regierung verbot vom 25. d. M. ab die
Schweineausfuhr  von anderen Schlachthäusern als den
dazu autorisierten Exportschlächtereien; außerdem soll ein Maximal-
preis für Schweine, die in Dänemark zum Verkaufe kommen, fest-
gesetzt werden.

4 - Nach einer Anordnung des englischen Kriegsministeriums
wurde der Paffagierverkehr auf den englischen Eisenbahnen mit
Rücksicht aus bevor st ehende Truppentransport  e zeit-
wellig aufgehoben ; auch der gewöhnliche Ausflugverkehrfür Ostern
wurde eingestellt, weil dann große Anforderungen an die Eisen¬
bahnen herantreten würden.

-t- Aus Durazzo meldet die römffche„Agenzia Stefans", daß
die Aufständischenauf die Stadt wieder einmal Kanonenschüsse ab¬
gegeben, jedoch keinen bedeutenden Schaden verursacht hätten ; die
Ruhe sei jedoch bald wiederhergestellt worden.

+ Die Londoner „Morning Post" läßt sich aus Kairo be-
richten, daß einer Anzahl militärpflichtiger russischer
Juden,  die nach der ägyptischen Hauptstadt geflüchtet waren, von
dem russischen Konsul die Wahl gelassen worden sei, entweder nach
Hause zurückzukehren oder in die britische Armee emzutreten; sie
hätten daraufhin das letztere gewählt. — Ob russischer oder eng-
lischer Zwangssoldat — zu anderem Zweck als zu Kanonenfutter
werden diese Flüchtlinge doch nicht verwendet!

Einer Reutermeldung aus Kapstadt zufolge nahm das füd-
afrikanische Abgeordnetenhaus die Indemnitätsbill und den Zusatz¬
antrag von Smuts , daß die Todesstrafe für Rebellion nicht an-
gewendet werden solle, einstimmig an ; eine Ausnahme solle nur
mit dem Obersten Maritz gemacht werden. Der aber wird den
Botha-Leuten hoffentlich nicht den Gefallen tun und sich von ihnen
erwischen lassen.

i

r 4 - Nach einer Meldung des Amsterdamer „Telegraas" aus
London teilte das britischeKolonialamt mit, daß in Sing ap  o re
alle Teilnehmer am Aufruhr sich ergeben hätten, gefangengenom¬
men oder getötet worden seien. Fünf Rädelsführer feien nach
rechtskräftigem Urteil erschossen und acht zu Gesängnisstrafen von
einem bis fünf Jahren verurteilt worden. Während des Auf¬
ruhrs seien 17 deutsche Gefangen» entkommen, von denen sechs
wieder eingebracht worden leien.

Mstzres Glück?
Roman von  Rudolf  E l ch o.

(Nachdruck nicht gestattet.) l38

r 15. Kapitel.
Als die Kleinschmidts wieder in Berlin waren , er¬

hielten sie — es war schon Herbst geworden — einen lief
erregenden Brief Tildes . Die Tochter schrieb, der Fürst
von Arlsburg sei wieder in Brüssel und habe ihr nach
einem Diner in seinem herrlichen Palais vertraut , daß
Aennchen seinen Heiratsantrag in Ostende abgewiesen
hätte . Tief unglücklich sei er damals abgereist, und noch
heute könne er den Schmerz nicht verwinden, noch immer
liebe er ihre Schwester. Tilde fügte diesem Geständnis des
Fürsten eine von Erstaunen und Entrüstung umflossene
Betrachtung über die unbegreifliche Torheit Aennchens
hinzu. Sie schilderte die Charaktereigenschaften, die hohe
gesellschaftliche Stellung und die Besitzungen ins Fürsten
in den glänzendsten Farben , fand es geradezu unfaßbar,
daß Aennchen den Antrag eines solchen Mannes abgelehnt
habe, und beschwor ihre Eltern, die Verblendete darüber
aufzuklären , welches Glück zu verscherzen sie im Begriff
stehe. Noch sei nicht alles verloren ; denn sie habe dem
Fürsten die Ueberzeugung beigebracht, daß Aennchens „un¬
erschütterliche Hiebe“  nur eine törichte Backfisch-Schwärmerei
sei, die bei wachsender Einsicht hinschwinden müsse. Sie
gab zum Schluß der Hoffnung Ausdruck, daß ihr Schwester¬
chen bald begreifen werde, welch ein seltener Glücke all
der Antrag eines reichbegüterten und charaktervollen
Fürsten sei. Beharre sie in kindischem Trotz bei ihrer
Weigerung , so werde sie das sicher einmal schwer zu bereuen
haben . Gehe sie aber gar mit „jenem Manne in beschei¬
dener Lebenslage ", unter dem wohl kein anderer als der
Photograph Rönne zu verstehen sei, eine eheliche Ver¬
bindung ein, so sage sie sich für immer von ihrem Schwager
und ihrer Schwester los ; denn es sei ausgeschlossen, daß
der Rittmeister und Militärattache Graf von Gerod mit
einem solchen Schwager intim verkehren könne.

Tildes Brief verfehlte die beabsichtigte Wirkung nicht.
Kleinickmidt erariff nach der Lesung Trines Hand und

Del der am 24. b. M. vorgenommenenLant >tags» 8 rs a tz-
wahl in Eichstätt (Mittelfranken ) wurde der bisherige Ab-
geordnete Speck(Ztr.) wiedergewählt, der wegen seiner Beförderung
seine Mandate zum Reichstag unb Landtag hatte niederlegen
müssen. Auf eine neue Kandidatur zum Reichstag hat Speck be¬
kanntlich verzichtet. . ^ , . . . . ^

Der Reichstagsabgeordnete Dr. Karl Liebknecht  wurde
nunmehr, nach der Vertagung des Reichstages, als Landsturm-
niann zu den Waffen einberufe» und ist dieser Tage nach Lothringen
abgereist, u,n sich dort zu stellen. _ m ...

+ Kaiser Franz Joseph empfing am 24. d. M. den Dorsitzen-
den des Aufsichtsrats der Firma Krupp, Gustav Krupp von
BohlenundHalbach . in  Schönbrunn in besonderer Audienz

Der Zar kehrte am 24. d. M. vom polnischen Kriegsschauplatz
nach Zarskoje Sselo zurück.

Die „Chemtker-Ztg." berichtet, daß das russische Finanz.
Ministerium für neue Möglichkeilen der chemischen
Ausnutzung von Spiritus  im ganzen 1,85 Millionen
Mark zur Lersügung gestellt habe; als erster Preis werde di«
Summe von 150 000 Mark genannt.

4- Aus Washington meldet das Londoner Reutersche Vureach
Im dortigen Weißen Hause sei amtlich bekanntgegebenworden, daß
eine NoteanGroßbritannien  ausgearbeitet und in wenigen
Tagen abgeschickt werde, in der wegen einiger Punkte der letzten
englischen Note Vorstellungen erhoben werden. — Auch der neue
Washingtoner papierene Protest wird John Bull nicht im Min¬
desten rühren. _

Der Krieg.
Tagesberichte der obersten Heeresleitung.

4- Großes Hauptquartier, den 27. März 1915.
Westlicher Kriegsschauplatz.

In den Vogesen setzten sich die Franzosen gestern
abend in Besitz der Suppe des Hartmannsweiler¬
kopses. DerKuppenrand wird von unseren Truppen gehalten.

Französische Flieger bewarfen Bapaume und Straß¬
burg i. Elf. mit Bomben, ohne militärischen Schaden an¬
zurichten. In Bapaume wurde ein Franzose getötet, zwei
schwer verwundet. Wir zwangen einen feindlichen Flieger
nordwestlich von Arras zum Landen und belegten Calais
mit einigen Bomben.

Oeftlicher Kriegsschauplatz.
Die Russen, die zum Plündern, genau so wie auf

Memel, von Tauroggen auf Tilsit aufgebrochen waren,
wurden bei Laugzarge» unter starken Verlusten ge¬
schlagen und über die Ieziorupa hinter den Jura-Ab¬
schnitt zurnckgeworfen.

Zwischen dem Auguskoivoer Walde und der Weichsel
wurden verschiedene Vorstöße der Russen abgewiesen, an j
einzelnen Stellen wird noch gekämpft.

Oberste Heeresleitung. (W. T.-B.)
Großes Hauptquartier , 28. März, vormittags,

(WTB . Amtlich.) |
Westlicher Kriegsschauplatz.

Südöstlich von Verdun wurden französische Angriffe
auf den Maashöhen bei Combres und in der Woevre-Ebene
bei Marcheoille nach hartnäckigen Kämpfen zu unseren
Gunsten entschieden.

In den Vogesen, am Hartmannsweilerkopf, fanden nur
Artilleriekämpfe statt.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Russische Vorstöße im Augustower Walde wurden ab¬

geschlagen. Zwischen Pissek und Omulew erfolgten mehrere
russische Angriffe, die sämtlich in unserem Feuer zusammen¬
brachen.

Bei Wach nahmen wir 900 Russen gefangen.
Oberste Heeresleitung.

Kampfe der Oesterreicher gegen die Küste«
«nd Serben.

Wien , 27. März. (WTB.) Amtlich wird verlautbart:
27. März mittags. Unter schweren Verlusten des Feindes
scheiterten an der Schlachtfront in den Karpathen neuer¬
liche starke russische Angriffe . Auf den Höhen bei
Bannyavvölgy und beiderseits des Latoreza - Tales südlich
Laborezrey dauern Die Kämpfe mit großer Heftigkeit an.

sagte : „Lieber Schatz, hier gilt es gemeinsam und energisch
zu handeln ! Unser dummes verblendetes Mädel darj
nicht ein Glück verscherzen, wie es unter Millionen nur
ihr geboten wird. Wir, die Eltern , haben für die Zu-
kunft unserer Kinder zu sorgen, ihr Eheglück zu schmieden,
denn wir kennen die Welt und besitzen Erfahrung — ft«
nicht.*

Trine teilte die Ueberzeugung ihres Mannes und boi
ihre mütterliche Beredsamkeit auf, um Aennchen von de,
Torheit ihres Verhaltens zu überzeugen, aber es gelang
ihr nicht. Nun fuhr der Vater gröberes Geschütz auf
aber auch er brachte den Entschluß des Mädchens nicht
ins Wanken. Sie ließ den väterlichen Entrüstungssturm
schweigend über sich ergehen, und als er mit der Drohung
ausklang : „Entweder du heiratest den Fürsten , oder ich
verstoße dichI" da sagte sie erbleichend: „Wenn du mich
ernsthaft vor diese Wahl stelltest, lieber Vater , dann —
müßte ich Onkel Karl bitten, mich bei sich aufzunehmen,
denn den Fürsten beirate ich nicht. — Bitte, höre mich zu
Ende ! Du glaubst, und Mama nimmt das leider auch
an , daß ich in beklagenswerter Berblendung den Fürsten
ausschlage und damit mein Lebensglück verscherze."

„Ja, davon sind wir fest überzeugt," schrie der Kom¬
merzienrat.

„Und ich vom Gegenteil. Die Verblendeten seid ihrl
Ja , ihr, lieber Vater, ich sage das mit Bedauern , aber ich
weiß, daß ihr in dieser Lebensfrage fehlgeht, weil ihr an¬
nehmt, daß eure Kind c gleich geartet sind. Das aber sind
wir nicht ; gliche ich meiner Schwester Tilde, so langte ich
mit beiden Händen nach der Fürstenkrone, aber ich passe
nicht in diese hohen Regionen und würde dort verkümmern.
Schwerer als dieser Grund wiegt jedoch für mich ein
anderer : Ich werde den Fürsten niemals lieben, weil
mein Herz Fritz Rönne gehört."

„Kreuzdonnerwetter!" polterte der Vater, „dieser ver¬
flixte» Backfischliebelei werde ich ein Ende machen."

„Das kannst du nicht, Vater . Du hast durch Tildes
Brief erfahren , daß der Fürst, der doch ein gereifter Mann
ist, und den tausend schönere und vornehmere Frauen als
ich gern über seinen Verlust trösten würden , seine Leiden¬
schaft nicht ersticken kann, wie soll ich es ? Nein , Vater,
meine Liebe ist unausrottbar , das glaube mir endlich, und
habe Mitleid !"

der Bukowina warfen unsere Truppen norM
lich Czcrnowitz stärkere russische Kräfte nach heftig
Kampfe bis an die Reichsgrenze zuruck , eroberten
Ortschaften, macksten über 1999 Gefangene , erbeut«̂

In ^ us^sch-Polen und Westgalizien kfi^
Veränderung.uiiumuiy-

Wien , 28. März. (WTB.) Amtlich wird verlautb»«.
28. März 1915. Die ruffischen Angriffe in Ondava- ^
Laborcza-Tale wurden blutig abgewiesen . Der SW
auf den Höhen beiderseits Vieser Täler ist seit gestern ch.
geflaut. Tagsüber und während der Nacht Gelchutzk^
und Geplänkel. . . .. .

Zn den übrigen Abschnitten der Karpathenfront cm
weiter hartnäckige Kämpfe. 12 * 9 Russen wurden ge:
sangen genommen. 1

Verfolgungsgefechte in der nordlrchen Bukowina brache
weiter 299 Gefangene ein. Die Situalron in Russisch.
Polen und Westgalizien ist unverändert. ■

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes;
v. Hoes er,  Feldmarschalleutnant.

Völkerrechtswidrig von den Franzosen
erschossen.

Berlin , 29. März. (Etr. Bln.) In der .Kreuzzeitung'
lesen wir unter dem 27. März : I

„Wie die gestrige Verlustliste des . Reichsanzeigers" mit.
teilt, sind der Leutnant  d . R . Bernhard Lammers uns
der Vizefeldwebel  Hans Stiller,  beide von d«
1. Kompagnie dos Königin Augusta Garde-Grenadter Regtz,
am 14. September 1914 von den Franzosen, in deren Ha
fangenschaft sie geraten waren, o ölkerrechtswidrig
erschossen  worden ."

24 * 999 Arbeitslose in Paris.
Genf , 27. März. (Ctr. Bln.) Wie der Kammerdep«.

tierte Honorat in der gestrigen Kammersitzung hervorhob,
beträgt die Zahl der Arbeitslosen in Paris gegenwärtig
243000 Mann . <T - R.)

4- Wo soll die «Entscheidung« fallen?
Petersburg, 27. März. „Ruskij Invalid " wendet sich

gegen die englischen Presseäußerungen, daß di« Entschej.
düng unbedingt an der Ostgrenze Deutschlands falle,,
müsse, und fragt, warum nicht an der Westgrenze, wo der
Frühling doch anderthalb Monate früher eintrete. — Das
mögen die Herrschaften getrost unserer Obersten Heere«,
leitung überlassen.

4- Türkische Erfolge am Suez-Kanal und tu
Mesopotamien.

Konstantinopek, 26. März. Das Hauptquartier teilt
mit : Eine Abteilung unserer gegen den Suez-Kanal ope-
rierenden Truppen stieß in der Nähe des Kanals gegen-
über der Station Modem auf eine kleine englische Kolonne
und vernichtete sie; darauf beschoß sie zwei mit Truppen
angefüllte englische Transportdampsererfolgreich. Ebenso
beschoß eine andere Abteilung einen englischen Transport-
dampfer zwischen Schaluf und Adschigöl.

Am 16. März haben unsere Truppen gemeinsam mit
den kriegerischen Stäminen nördlich von Schuäbia, süd¬
östlich von Bassora, den Feind überrascht, seine Stellungen
genommen und ihn bis nach Schuäbia zurückgeworsen:
er verlor über 300 Mann an Toten und Verwundeten
und eine Menge Waffen und Munition. Unsere Verlust«
betragen nur 9 Tote und 32 Verwundete

Vor den Dardanellen nichts Neues.
Fliegertätigkeit.

Straßburg i. Elf., 27. März. Aus der Richtung von
Schlettstadt kommend, erschien gestern abend kurz vor
51/2  Uhr ein feindlicher Flieger — dein Maschinentyp nach
ein Engländer — in beträchtlicher Höhe über Stadt und
Festung. Das von allen Wällen und Forts sofort ein-
setzende Feuer der Maschinengewehre und Geschütze orr-
mochte dem über zweitausend Meter hoch kreuzenden
Flieger nichts anzuhaben. Nach zwanzig Minuten ver-
schwand er in der Richtung gegen das Dreuschtai hin. -
Wie nachträglich bekannt wird, hat der Flieger M
Bomben abgeworfen, die im Südosten der Stadt am
äußeren Nikolausring niedersielen, ohne besonderenG«>
bäudeschaden anzurichten. ^ H

„Du bist noch viel zu jung und zu dumm, um be¬
urteilen zu können, was eine gesicherte und hohe Lebens¬
stellung wert ist." ,

„Ich zähle freilich erst achtzehn Jahre, lieber Vater,
aber ich bin überzeugt, daß es zwei jungen tatkräftigen
Menschen nicht allzu schwer wird, das tägliche Brot zn
gewinnen." J

„So, und du hättest das Herz, dich von deiner
Schwester loszusagen?"

„Tilde würde sich in diesem Falle ja von mir lossagen,
nicht ich von ihr. Verleugnet die Gräfin von Gerod ihn
Schwester aus keinem anderen Grunde, als weil diese eine"
Mann heiratet, der seinen bürgerlichen Beruf mit Mv
und Geschick ausübt, so macht sie sich einer Herzlosigke»
schuldig, nicht ich."

Der Kommerzienrat fühlte sich in die Enge getrieben
und rief: „Du hast ganz vergessen, daß ein Kind seine"
Eltern Gehorsam schuldet."

Der Streit hatte das Mädchen so heftig erregt, btfo
ihr die Stimme versagte. Ihr Mund war heiß und trocken,
ihr Gesicht bleich, und ein Zittern flog über ihren Körper

Die Mutter erschrak über ihr Aussehen, umfaßte Pj
und rief dem Vater zu : „Laß es genug sein, ChristI ©£
war stets ein gutes Kind und nicht widerspenstig, aber n>
scheint, du wirst sie jetzt nicht niederzwingen, wo - ' C

Trine stockte, und Aennchen fuhr leise und muhl»̂
fort : „Wo es sich um meine Zukunft— und mein Leben»'
glück handelt?" „J

„Na, da haben wir's ! Einer wehleidigen und nerooie
Tochter gegenüber werden die Mütter immer schwach, ö"
euch beide- " Den Rest seiner Verwünschung überto"
das Knallen der Tür, die der grollende Familien»«»
hinter sich ins Schloß warf. j

Als sich Aennchen mit der Mutter allein wußte,
sie sich dieser in die Arme und ergoß in einem Strom "
Tränen all ihr Weh und Herzeleid. Sie hatte in Olteni
den Antrag des Fürsten durchaus nicht in kindischem̂
oder um einer romantischen Schwärmerei willen abgelfO
wie Tilde und ihre Eltern annahmen, sondern we» >
überzeugt war. daß es entwürdigend sei, einen Mann
materieller Vorteile willen zu heiraten. Gleickwohl hal'
Antrag und Ablehnung ihr Inneres tiefer bewegt, als >
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««„hon, 27. März. L>er Fischdampfer„Albrecht" au«
kam gestern in Dartmouth an. Der Kapitän

Kolitogne ^ vorher zehn Meilen südöstlich vom
er̂ ^. Kovereign-Leuchtschiff von einem Unterseeboot an.

wurde. Der Torpedo ging zehn Fuß an dem
eegE .̂ «ker vorüber. Der Angriff wurde einem britistben
Liscĥ tt̂ .lchiffe, das sich in der Nähe befand, gemeldet.
PatroulUk Qn öje  Stell » kam, war das Unterste.
e!!at verschwunden.

Gin Fliegerscbicksal
i k in englischen Blättern geschildert. Ein Flugzeug war

n'w ... eJt, um einige feindichen Batterien zu erkunden.
' » aefährlichem Flug durch wütendes Schrapnellfeuer wurde

^feindliche Stellung endlich gesichtet und die nötigen Auf-
d>̂ gemacht. Dann sollte es heimwärts gehen. Aber
" m war das Flugzeug 500 Meter weiter geflogen, als die
«Ü, avnells hageldicht einschlugen. Der Rauch bildete so

e Wolken, daß die Fernsicht erschwert wurde. Plötzlich
r - ein Schrapnell gerade über den Köpfen der beiden
»fassen! Eine Zeitlang herrschte tiefe Stille, nur der
Ararat sauste gleichmäßig weiter. Endlich fragte der
« nreuaführer seinen Beobachter, ob er noch lebe. Eine

atte Stimme antwortete. Der Flugzeugführer fühlte aber
Nklich eine fremde Hand am Steuerrad und merkte, wie

^Apparat in die Höhe gerissen wurde. Der Beobachter
^ mit seinen letzten Kräften die Maschine gewandt, die
r jhrem Fluge die Wetterfahne eines Kirchturms mitnahm.
Am ein Haar wäre sie am Kirchturm zerschmettert gewesenI
endlich erreichte das Flugzeug wieder die eigenen Stellungen,
aber den Wartenden, die das Flugzeug umringten, bot sich
“L Mutternder Anblick dar; der Flugzeugführer war er¬
blindet, für immer seines Lichtes beraubt, und neben dem
bleichen Manne mit den roten Augen lag der leblose
xörper des Beobachters, der soeben seinen letzten Atemzug

* Kehle Kriegsnachrichte«.
Berlin , 28 März. Ueber die Landung französischer

-rlieaer im Breisgau in der ersten Hälfte der vergangenen
Woche läßt sich die „Voss. Ztg." aus dem badischen Rhein-
land noch melden: Die beiden Flieger, zwei Unteroffiziere,
entstiegen unversehrt dem Flugzeug und zündeten dasselbe
dann an, sodaß es sofort lichterloh brannte. Eine nach
hunderten zählende Menschenmenge kam hinzu und umringte
die Flieger. Sie ließen sich ruhig gefangen nehmen und der
Militärbehörde ausliefern. Das Flugzeug, aus deffen Sitz
einige Schriftstücke gerettet wurden, wurde abmontiert und
ortgeführt.

Berlin , 28. März. In einer Schilderung des Unter¬
ganges von Przemysl beschreibt, wie das »Berliner Tagebl."
sich melden läßt, der Fliegerleutnant Stanzer das Schauspiel
als ein solches von großer Schaurigkeit, aber doch von un¬
vergleichlicher Schönheit. Der Untergang von Herkulanum
und Pompeji hätte sich großartiger nicht darbicten können.
Ueberall begann es zu dröhnen und zu krachen und zu bersten.
Bon allen Seiten stiegen Berge von Rauch, Feuer, Erde
und Baumwerkstrümmer empor Schließlich schien die Stadt
in ein unendlich grobes Feuermeer getaucht.

Berlin » 29, März. Aus England wird laut „Tägl
Rundschau" über Haag berichtet, daß zu Anfang der
vorigen Woche in Portsmouth 50 000 Mann englische
Truppen und in Dover 75 000 Mann lagen, die nach
französischen Häfen übergesetzt werden sollten.

Berlin , 28. März. Dem »Berliner Lokalanzeiger"
wird aus den Dardanellen gemeldet: Der Sturm in den
Meerengen hält angeblich schon den siebenten Tag an. Ein
Teil der englisch- französischen Flotte, die am 18. März die
Dardanellen schwer beschädigt verlassen hatte, fuhr nach
Saloniki, um dort, wie seit Wochen Verwundete auszuschiffen
und Proviant einzunehmen. Jetzt hat, wie das „Berl.Tagebl."
meldet, die griechische Regierung die Wiederabfahrt binnen
24 Stunden gefordert, um ihre strenge Neutralität zu be¬
kunden.

Paris , 28. März. (WTB.) Der „Tcmps" meldet
aus Madrid: Anläßlich der vom Ministerrat beschlossenen
außerordentlichen Einberufung von 30 000 Mann tauchten
Gerüchte auf, daß die Maßnahme infolge einer Unstimmig¬
keit der spanischen Regierung mit einer kriegführenden Macht
getroffen worden sei. Ministerpräsident Dato dementierte diese
Gerüchte energisch und erkläre, die spanische Regierung unter¬
halte Die besten Beziehungen mit allen kriegführenden Mächten
und sei gesonnen, die Neutralität strengstens zu wahren. Die
Einberufungen seien erfolgt, damit im Falle der Mobilmachung
diese 30000 ausgebildeten Soldaten statt der Reserven mo-
hilisiert werden könnten

Paris , 28. März. (WTB.) Der „Matin" meldet
W New-Dork: Dos amerikanische UnterseebootF. 4 hat
gchobcn werden können.

Liverpool , 28. März. (WTB.) Das Reuter'sche
"ureau meldet: Der Dampfer„VoSges" wurde an der Küste
0tln Cornwall durch Geschützfeuer zum Sinken gebracht, wahr¬
scheinlich von einem Unterseeboot. Der erste Maschinist winde
jWötet, drei Mann der Besatzung ernstlich verletzt. Tie
"""gen 30 Mann landeten bei Newquay.
. Lyon, 29. März. (WTB ) Blättermeldungcnzufolge

^iro im Heeresausschuß der Kammer noch bevor der Gesetz-
^twurf betr. die Einberufung der Jahresklosse 1917 erledigt
' ein Bericht über einen Gegenantrag vorgelegt werden,
°8 vor der Jahresklasse 1917 alle felddiensttauglichen
ünner einberufen werden sollen. Der Kriegsminister hat

mimmt, daß die Teilnehmer der Offiziersaspirantenkurse
'̂ hresklaffe 1915 und 1916, welche die Schlußprüfung

J e9en, zu Aspiranten ernannt werden sollen.

Verschwendet Kern Krot!
Jeder spare, so gnt er Kann!

Lokales unä Mulles.
Dillenburg , den 29. März 1915.

Der Friedensschluß tritt noch in diesem
e , ^ Cln' f° prophezeit ein Chinese, der behauptet, daß
tlt h" UnÖ Qtte  hundert Jahre kriegerische Ereignisse die

»ewegten, «nd daß die Kriegsjahre mit einer4, die

Friedensjalre mit einer5 endigten. 1714 war der nordische
Krieg, 1814 der Besceiungsk ieg gegen Napol on, 1914 brach
der jetzige Krieg ans, 1894 war der chinesisch-japanische und
1904 der iussisü,-japanlsl>o Krieg. Allen diesen Kriegen folgte
ein Jahr danach der erlösende Friede. Man könne daher
gewiß sein, daß im Jahre 1915 der europäische Krieg be¬
endigt und der Frieden geschlossen werden würde. Wir alle
hoffen auf den endgültigen Sieg und den ehrenvollen Frieden
noch im Laufe dieses Jahres; freilich nicht auf Grund der
chinesischen Prophezeiung, die mehr als pflickwerkartig erscheint.

— Ein Verbot des Eisenbahnministers.
Nach einem Erlaß des preußischen Eisenbahnministers ist
Beschwerde darüber geführt, daß auf verschiedenen Bahnhöfen,
namentlich in den Bahnwirtschaften, nach Anpreisungen von
Waren aus feindlichn Ländern, z. B. Pall Mall Cigaretls
und sonstige Anpreisungen in der Sprache feindlicher Länder
aushängcn. Die Königlichen Eisenbahndirektionen wurden
nunmehr beauftragt, derartige Aushänge entfernen zu lassen.

* Wetzlar , 28. März. Trotz des Krieges schloß die
Kreissparkasse mit einem Reingewinn von 153 998 Mk. für
das Jahr 1914 ab. Die Zahl der Sparer erhöhte sich von
13366 mit 13861 726 Mk. Einlagen im Jahre 1913 auf
13 739 mit 14 377 732 Mk. im letzten Jahr. Also trotz des
Krieges rund eine halbe Million Mark an Einlagen mehr.

* Weilburg , 28. März. Der Vorsteher des hiesigen
Güterbahnyofs wurde wegen Unregelmäßigkeiten im Dienst
verhaftet.

Gießen , 27. März. Auf dem heutigen Wochenmarkte
kostete: Butter das Pfund 1,20—1,30 Mk., Hühnereier das
Stück 10—11 Pfennig.

* Frankfurt a . M ., 28. März. Während eines
Militärtransportesvon hier nach dem Osten stieg der 36jährige
Schornsteinfegermeister Halbleib aus Gersfeld trotz wiederholten
Verbotes aus dem Wagen und ging auf dem Trittbrett ent¬
lang. Dabei stürzte er in der Dunkelheit ab, geriet unter
den Zug und wurde auf der Stelle getötet. Der Verunglückte
befand sich früher schon einmal in der Irrenanstalt; vermut¬
lich handelte er auch diesmal in einem Anfall geistiger
Störung.

* Schlüchtern , 28. März. Für die Jagdreviere des
Kreises Schlüchtern wurde vom Landratsamt auf Grund der
alten kurhessischen Jagdgesetze jedes übermäßige Hegen von
Wild verboten. Die Tiere sollen nur in der zur Erhaltung
der Jagd nötigen Anzahl gehalten werden. Schwarz- und
Rotwild darf nur in umfriedigten Revieren gehalten werden.
Bei Zuwiderhandlungen gegen das Verbot wurde den zu¬
ständigen Staatsrevierförstern die Befugnis zum sofortigen
Abschuß des Wildes erteilt.

Aus Grotz-Berlin.
Zu dem gewaltigen Erfolg der Kriegsanleihe hatten

die Aelleften der Kaufmannschaft von Berlin an den
Staatssekretär des Reichsjchatzamtes folgendes Glückwunsch¬
schreiben gerichtet:

„Das glänzende Ergebnis der Zeichnungenauf die neue
deutsche Kriegsanleihe, dem in der Finanzgeschichte aller Zeiten
und Staaten nichts Vergleichbares zur Seite gestellt werden kann,
und das insbesondere alle von unseren Feinden bisher auf finan¬
ziellem Gebiete erzielten Erfolge weit übertrifft, ist ein eindruckvolles
Zeugnis der wirtschaftlichenKraft des deutschen Volkes und seine«
unerschütterlichen Willens, bis zum siegreichen Ausgang des Krieges
durchzuhalten. In der Hoffnung, daß der Fortgang der Amts-
tätigkeil Ew. Exzellenz dem glückverheißenden Anfänge entsprechen
werd., gestatten wir uns, Ew. Exzellenz unsere aufrichtigen Glück¬
wünsche zu dem erzielten Erfolge auszusprechen."

Den Reichsbank. Präsidenten Havenstein haben ans
demselben Anlasse die Aeltesten der Kaufmannschaft in
fotgender Weise beglückwünscht:

„Der staunenswerte Erfolg, den dle neue Kriegsanleihe erzielt
hat, beweist, wie wenig der Krieg und die Anstrengungen unserer
Feinde, Deutschland wirtschaftlich zu vernichten, die Grundlagen
unseres Wirtschaftslebens zu erschüttern, vermocht haben. Daß
unsere Volkswirtschaft die durch den Krieg hervorgerufenen Ge»
fahren so vortrefflich überstanden hat, verdanken wir in erster
Linie der glänzenden Voraussicht, mit der Ew. Exzellenz dl»
Kreditpolitik des Reiches organisiert und durchgesührthat.

Wir fühlen uns gedrungen, Ew. Exzellenz auch bei diesem
Anlässe unsere aufrichtigsten Glückwünsche und den Dank auszu»
sprechen, den das ganze deutsche Vaterland Ihnen schuldet."

Der Retchsbank-Präsident drückte in den wärmsten
Ausdrücken dem Aeltesten-Kollegium seinen Dank ans;
von dem Staatssekretär des Reichsjchatzamtes lief folgendes
Dankschreiben eint

„Den Aeliesten der Kaiisniannschast von Berlin spreche tch für
die herzlichen Glückwünsche zu dem alle Erwartungen übertreffen-
den Ergebnis der zweiten Kriegsanleihe meinen aufrichtigsten Dank
aus. Ich kann allerdings die Glückwünsche nur mit Einschränkung
für mich annehmen. Denn die Hauptarbeit der Organisation ist
auch diesesmal von der Reichsbank geleistet worden. In allererster
Reihe aber ist der in der Finanzgeschichte aller Zeiten beispiellose
Erfolg das Werk der zu jedem Opfer und jeder Tat entschlossenen
Willenseinheit des Deutschen Volkes, und deshalb dürfen wir alle
in diesem Erfolg die sicherste Siegesbürgschaft erblicken."

Vackverbo» für Kuchen in Berlin. Das Backoerbot
für Hofe- und Backpulverkuchen, das schon seit einiger Zeit
bevorstand, ist jetzt zur Tatsache geworden. Die ständige
Kommission der Groß-Berliner Gemeinden für Brot- und
Mehlversorgung führte am Mittwoch im Berliner Rathaus
unter Vorsitz des Oberbürgermeisters Wermuth ihre Be¬
ratungen über die zukünftige Gestaltung der Kuchenfrage
zu Ende. Die Vertreter des Magistrats und der Bäcker-
und Konditoreninnunaen waren sich, wie das „B. T."
hört, darin einig, daß zur Schonung der vorhandenen
Mehlvorräte das Backoerbot nicht zu umgehen fei. In¬
folgedessen soll noch in dieser Wache ein einschränkendes
Vnckverbot für Kuchen, die aus Hefe oder mit Hilfe von
Backpulver hergestellt werden, in Groß- Berlin er¬
lassen werden und sofort in Kra't treten. Unter
das Verbot fallen demgemäß atte Arten von Stollen,
Streuselkuchen, Napfkuchen und Butterkuchen. Nach In-
krwttreten des Backverbots dürfen nur noch Torten, Tee-
kuchenge'oäcke und die sogenannten„abgeriebenen Alt-
deutscben" hergestellt werden. Alles andere Kuchengebäck,
einschließlich aller Blechkuchensorten, kommt in Fortfall.
Die Kontrolle wird, wie dasselbe Blatt hört, in sehr scharfer
Weise durchgeführt werden. Zuwiderhandlungengegen
das Backverbot werden mit Gefängnis bis zu sechs Mo¬
naten oder mit Geldstrafe bis zu 1500 Jt  bestraft. Um das
Backverbot noch wirksamer zu machen, werden die Be-
stinnnungen, wie man hört, auch auf die Ha u s ha l -
tun gen ausgedehnt werden. Es macht sich also jede
Hausfrau, die nach Inkrafttreten der Verordnung Kuchen
mit Hefe oder Backpulver herstellt, strafbar. Das geht
vor allem aus nachstehender Warnung hervor, die das
Rachrichteyamt des Berliner Magistrats veröffentlicht:

„An einzelnen Stellen, auch in Haushaltungen, werden, wie
vielfach fsstgeftellt worden ist, noch sogenannte Osterstollen und
ähnliche Kuchen hergestellt. Hierbei werden die gesetzlichen Be»
sinn»,urigen gänzlich anßer acht gelassen, daß der Zusatz an Ge¬
treidemehl höchstens iO Prozent des Knchengewichtes betrogen
darf. Diese Vorschrift gilt nicht nur für den von Bäckern und
Konditoren, sondern auch in gleicher Weise in den Haushaltungen
hcrgestellten Kuchen. Es muß daher dringend vor der Bereitung
solcher Kuchen gewarnt werden. Es wäre bedauerlich, wenn Be¬
strafungen wegen Uebertretungen der zur Schonung unserer Mehl-
oorräte erlassenen Vorschriften erfolgen müßten."

Oer Kamps gegen fremdländische Firmenschilder
in Berlin, der schon bei Ausbruch des Krieges in die
Wege geleitet wurde, wird jetzt auf Veranlassung des
Berliner Polizeipräsidiums energisch durchgesührt. Wie
das „Berl. Tagebl." hört, ist an die Polizeireviere in
Berlin jetzt eine Verfügung ergangen, in der es heißt:

„Die Klagen Uber englische, französische und russische Geschäfts-
bezeichnnngen, Reklameschilder und sonstige Ladeninschrifte» haben
noch immer nicht ausgehört. Weite Kreise der Bevölkerung fühlen
sich durch den hierbei zutage tretenden bedauerlichen Mangel
an Nationalbewußtsein  in ihrem vaterländischen Emp¬
finden verletzt Cs ist daher nunmehr energisch auf die Beseitigung
der fremdländischen Inschriften einznwirken."

Gleichzeitig verlangt das Polizeipräsidium, daß bis
zum 20. April von den einzelnen Revieren eingehend
über ihre Tätigkeit in dieser Richtung Bericht erstattet
wird. In zahlreichen Berliner Geschäften, die noch immer
ausländische Inschrfften auf ihren Firmenschildern tragen
— vor allem in Barbierläden— sind bereits Polizei¬
beamte erschienen, die auf die Verfügung des Polizei¬
präsidiums hinwiesen und um schleunige Beseitigung der
fremdländischen Inschriften ersuchten. Es ist bedauerlich
genug, daß erst die Polizei ein Machtwort sprechen muß,
um das für jeden Patrioten Selbstverständlichezu er¬
reichen.

Aus dem Reiche.
Die große Hungersnot in Deutschland. Der„Eclair",

der selbstverständlich über die Zustände in Deutschland
so „zutreffend" wie möglich unterrichtet ist, erzählt
seinen Lesern, daß die Deutschen bereits unter einer
furchtbaren Hungersnot zu leiden haben. Wie das
Blatt erfahren hat und es seinen Lesern am
16. März wiedererzählt, reisen deutsche Händler in
großer Zahl in den skandinavischen Ländern umher,
um Hunde zu kaufen. Sie achten dabei mehr aus
Größe und Ernährungszustand als auf Rassenreinheit.
Bei der Ankunft in Deutschland werden die Hunde an¬
geblich von Tierärzten untersucht und, wenn sie gesund
befunden werden, geschlachtet. Das Fleisch wird zu Wurst,
die Knochen gemahlen und zu Düngstoff verarbeitet. Die
Verkäufer erzielen für ihre Tiere besonders hohen Preis,
wenn sie Waren, besonders alte Klaviere, in Tausch
nehmen. — Selbstverständlich teilt der „Eclair" die
ganze Trostlosigkeit der deutschen Lage nicht in ihrem
vollen Umfange mit, um das Gefühl seiner Leser
und Leserinnen zu schonen. Wie in Deutschland nament¬
lich jedes Kind weiß, werden die skandinavischen Hunde
nicht erst von Tierärzten untersucht, auch nicht erst zu
Wurst verarbeitet, sondern roh mit Haut und Haaren von
den Deutschen verschlungen. Die Knochen aber werden zu
Gewehrmunition verarbeitet.

Offene Stellen für Sriegsinvaiiden. Der deutsche
Industrieschutzoerband, Sitz Dresden(Geschäftsführer Di¬
rektor Grützner), hat eine Vermittlungsstelle zur Unter¬
bringung von Kriegsinvaliden errichtet. Aus dem über
5300 Mitgliedsbetriebe umfassenden Verbände liegt eine
große Anzahl von Angeboten freier Stellen vor. Di«
Arbeit suchenden Invaliden werden aufgefordert, sich an
den Deutschen Industrieschutzverband, Dresden-A.,Sidonien-
straße 25,1, zu wenden. Auch können Nichtmitglieder des
Verbandes, die Kriegsinvalidenin ihre Betriebe arffnehmen
wollen, ihre Absicht dem Verbände melden. Die Ber-
mittlnng erfolgt völlig kostenlos.

Opferwilligkeit von Aeberfeedeutschen. Die Samm¬
lungen deutscher Spenden für das Rote Kreuz durch den
geschäftsführenden Ausschuß in Sao Paulo (Brasilien)
haben jetzt 100 000 JH  erreicht. Weitere Spenden sollen
auch für die„Rationalstistung für die Hinterbliebenen" ge-
ammelt werden.

Aus aller Wett.
-f- Die Tüchtigkeit der Deutschen in Ostafrika. Die

„Times" veröffentlicht den Brief  eines englischen
Offiziers  in Ostafrika, datiert vom 28. v. M., in dem
die mißglückten britischen Versuche, ein von den Deutschen ab-
geschnittenes britisches Lager zu entsetzen, geschildert
werden. Der Schreiber des Briefes kam in Ostafrika am
29. Dezember an und nahm an drei lebhaften Patrouillen-
Scharmützeln und einer regelrechten Schlacht teil.
Er schreibt: Wir kämpfen in der Rühe der Küste
und an unserer Grenze. Ich weiß nicht, weshalb
man das malariareichste, bösartigste Klima und
Land ganz Afrikas aussuchte, um dort zu kämpfen.
Die Malaria ist unter unseren Truppen weit verbreitet.
Das Land ist niedrig und sumpfig, Meilen und
Meilen von Mangrovesumpf voller bösartiger giftiger
Fliege« und anderer Insekten. Wo das Land etwas höher
ist. steht dichter Busch, in dem man meist keine 20 Schritt
weit sehen kann. Der Schreiber gibt eine längere Schilde¬
rung der Kämpfe, die jedoch mangels Ortsangaben un¬
verständlich bleibt. Er schließt: Wir brauchen so viele
Maxims mit ausgebildeter weißer Bedienungsmannschaft
als man hier aufstellen kann. Die Deutschen strotzen förm¬
lich von Maschinengewehren und gebrauchen sie wie
Künstler. Die Maschinengewehre verursachen 90 Prozent
unserer Verluste. Wenn die Regierung sich einbildet, wir
könnten unter diesen Bedingungen einfach fortwursbnn,
wird sie finden, daß wir arg mitgenommen werden. Wir
stehen einem mächtigen und entschlossenen Feind gegen¬
über, der nicht zu verachten ist.

Eine Deutsche von den Franzosen als Spionin er¬
schossen. Die „Gazette del Popolo" meldet aus Paris:
Die in Nancy vor einiger Zeit wegen angeblicher Spionage
verhaftete und später zum Tode verurteilte Frau Schmidt
ist gestern in Gegenwart der Truppen standrechtlich er¬
schossen worden. — Vermutlich liegt hier ebenso ein Justiz¬
mord vor, wie bei den in Marokko erschossenen Deutschen.

-s- Riesenbrand in einem englischen Dock. Donners¬
tag abend brach ein großer Brand in den Docks zu Hüll
aus. Der Schaden wird auf mehrere Zehntausend von
Mark auf englischer Seite geschätzt. — In Wirklichkeit
wird wohl der Schaden noch viel größer sein._

MeUvnrger Wetterdienst.
Voraussichtliche Witterung skr Dienstag, den 30 März.

Meist heiter, nachts Frost; später zunehmende Be-
wölkung, milder. _

Für die Schriftleitung verantwortlich: K. Klose, Herborn,



An mein Weib und Kind!
Weit weg von Dir, Du trautes Herz,

Halt ich im Felde Wacht
Und über mir ein Sternlein blinkt
Hell durch die dunkle Nacht.
Schau' ich den Stern,
Gedenk ich Dein, mein trautes Weib, geschwind,
Gott schütze Dich, Gott schütze Dich und mein geliebtes Kind.

Vielleicht bist Du in dieser Srund
Von, Schlafe aufgewacht,
Hast im Gebet zum lieben Gott
Gewiß an mich gedacht.
Ich seh' im Geist, wie Dir vom Aug'
Die Träne um mich rinnt,
Sei unbesorgt, Gott schützet Dich und mein geliebtes Kind.

llnd bricht der Tag, der neue, an,
Gibt's wieder Kampf und Sieg.
Die deutschen Waffen segnet Gott
Zu diesen» schiveren Krieg.
Und ist beschlossen, daß »nein Blut
Auf Rußlands Erde rinnt,
Dann tröst Dich Gott, Dann schützt Dich Gott und mein

geliebtes Kind.
Dichter der vorstehenden tiefempfundenen Verse ist der

auf dem Felde der Ehre gebliebene LehrerW. Koh l h a u er
aus Burgsolms.  Schneller , als er wohl geahnt, hat sich
die in den Schlußzeilen ausgedrückte Todesahnung erfüllt.

Das Jubiläum des Kieler Kriegs-
j Hafens.

(Unberechtigter Nachdruck verboten.)
Am 24. Marz 1865, also vor nunmehr 50 Jahren,

wurde die Kieler Förde als Kriegshafen für die preußische
Marine bestimint, und so kommt es, daß mitten in diesem
Weltkriege der deutsche Reichskriegshafen ein Jubiläum
feiern kann, bei dem die Seele des deutschen Volkes,
dessen Zukunft ja aus dem Wasser liegt, auf das lebhafteste
mitschwingt. Die Kieler Förde ist schon wegen ihrer land¬
schaftlichen Reize und des bunten Lebens, das zur Sommers¬
zeit über ihre blauen Fluten dah ngleitet, in der ganzen
Welt berühmt geworden. Aber ihre Eigenschaft als Reichs-
kriegshafen komint zum ersten Male in diesem Weltkriege
zu voller Geltung.

Als 1864 der Krieg mit Dänemark ausbrach, zeigte esK sofort, daß die kleine dänische Flotte imstande war,> ganzen deutschen Seeverkehr lahmzulegen. Die
Sperrung der Ostseehäfen empfand damals ganz Deutsch¬
land als eine tiefe Schmach und beklagte den Mangel
starker Seemacht. Nach dem Friedensschluß wurde daher
sofort Umschau gehalten nach einem neuen Flottenstütz¬
punkt in der Ostsee mit günstigerer Lage als Danzig, das
bis dahin als Marinestation gedient hatte. So wurde die
Kieler Förde am 24. März 1865 als Kriegshafen für die
preußische Marine bestimmt.

Die ersten Vorschläge, die der preußischen Regierung
über die Wahl eines neuen Flottenstützpunktes zugingen,
ließen» wie wir den „Kieler Neuesten Nachrichten" ent¬
nehmen. einen alten Plan aus den Jahre »855 Wieder¬
aufleben. In einer Kabinettsordcr vom 29. Juni dieses
Jahres war befohlen worden, „au der preußischen Ostsce-
küste eine geeignete Stelle zur Anlage eines permanenten
größeren Kriegshafens zu erinitteln, ivelcher in ma itiu er
sowie in strategischer und fortifikatorlscher Hinsicht allen
Anforderungen entspräche". Eine Kommis,ion empfahl
daraufhin, den Iasmunder Boden auf der Insel Rügen
al» Kriegshasen auszubauen. Dieser Plan scheiterte da¬
mals jedoch an der Höhe der Kosten, die aus 13 Millionen
Taler berechnet waren. Auch nach dein Deutsch-Dänischen
Kriege wurde er sallengelassen, als sich die politischen Ver¬
hältnisse zu klären begannen.

Moltke, der bisher die Wahl des Iasmunder Bodens
verfochten hatte, trat nun entschieden für die Anlage eines
Kriegshafens auf Alfen ein. Er hielt Sonderburg und
Höruphaff für Plätze, die weit geeigneter seien als Kiel.
Eine Kommission, die durch eine Kabinettsorder des Königs
eingesetzt war, erklärte sich nach eingehender Besichtigung
an Ort und Stelle unter dem Vorsitz des Konteradmirals
Iachmann jedoch für Kiel. Auch eine zweite Kommission,
in der Moltke den Vorsitz führte, konnte sich den fach¬
männischen Bedenken Iachmanns nicht verschließen. Ihre
endgültige Entscheidung fei daher aus Kiel.

Die Kieler Förde stellt in der Tat einen der schönsten
und besten Kriegshäfen der Erde dar. Seine Ufer bieten
Raum für weite Werftanlagen, die Förde hat ge¬
schützten Grund für große Geschwader, und dem Feinde
kann Zugang und Annäherung leicht verwehrt werde,».
Außerdem bestand die Möglichkeit, an die Bismarck schon
damals gedacht hat, von Kiel ans einen Kanal nach der
Nordsee zu bauen. Die Marinestation der Ostsee wurde
daher nach der Bestimiuung der Kieler Forde als Kriegs-
Hafen von Danzig nach Kiel verlegt. Die alte Hansestadt,
deren Besitz Friedrich der Große einst so sehnlich erwünscht
hatte, von der er nach der ersten Teilung Polens, bei der
sie Freistaat geblieben war, gesagt hatte: „Gebt mir
Danzig, und ich baue euch eine Flotte", büßte damit ihre
frühere hohe Bedeutung für die Ausgestaltung der Marine
endgültig ein.

Im Jahre 1868 kaufte die preußische Regierung auf
der Oftfeite des Kieler Hafens den nötigen Grund und
Boden für die Errichtung einer Werft an und ließ sofort
mit den Arbeiten beginnen. Zehn Jahre vergingen, bis
die umfangreichen Bauten ihrer Bestimmung übergeben
werden konnten; lm Jahre 1878 waren die Werftanlagen
mit einem Kostenaufwandsvon 40 Millionen Mark fertig¬
gestellt.

Als Kriegshafen ist Kiel von Jahr zu Jahr gewachsen.
Bei der Einverleibung in Preußen zählte die Stadt 24 000
Einwohner, im Jahre 1870 bereits 32 000 und nach der
Eingemeindung der Vororte nähert sie sich einer Viertel¬
million. Die Werftanlagen und industriellen Unter¬
nehmungen sind ins Riesenhafte gewachsen. Heute besitzt
die deutsche Marine in Kiel einen Stütztpunkt ersten Ranges,
der die Flotte mit allem zu versehen vermag, was für
die Ausiechterhaltung ihrer Schlagfertigleit erforderlich ist.

GefchiclUskaiender.
Dienstag, 30. März. 1559. Adam Ries, Urheber der

Elein entar-Rechenunterrichts, f Annaberg. — 1813. Blüchers Ein¬
zug ln Dresden. — 1818. F . W. Raiffeisen. Schöpfer des land¬
wirtschaftlichen Kreditwesens. * Hamm a. d. Sieg. — 1856. Friede
zu Paris , Ende des Krimkrieges. — 1863. Dänemark erklvil
die Bereinigung Schleswigs mit Dänemark. — 1873. Reichs-
hramtengejetz.

Börse und Handel.
Berliner Stiidiischor Schlachlviehmarkt.

Berlin , 27. März. (Amtlicher Bericht der Direktion)
Es standen znm Verkauf:  4170 Rinder*) tdanmtcr 15,2 Bullen.
1153 Lcksen. 1810 Kühe  und Färsen), 2243 Kälber, 7-09 «.chaje,
22 HO  Schweine . Bezahlt wurde für 100 Pstm '"

Rinder:
A) O chse n:

s) .vollfleisch., ansgemäst. höchst. Schlachiweris
(»»»gejocht) .

b) vollfleisch., ausgeinästeie im Älter von
4—7 Fahren . - •

c) junge fleischige, nicht ansgemäst u ältere
ausgemüst.

d) mäßig genährte junge, gut genährte ältere
8 ) Bullen:

a) vollfleisch., ansgelvachs. höchst Schlachtwert.
b) vollfleischige jüngere . -
c) mäßig genährte jimg. n. gut genährte ältere

L) Färsen und  K ü ii e:
a) vollfleisch ansgem.Färsen höchst.Schlacht!».
b) vollfleischigeansgemäsiete Kühe höchsten

Schlachtwerles bis zu 7 Jahren . . . .
c) alt . ausgciuäsiete Kühe u. wenig gut ent¬

wickelte jüngere Kühe ». Färsen . . .
d) mäßig genährte Kühe und Färsen . . .
e) gering genährte Kühe und Färsen . . .

D) Gering genährtes Jungvieh (Fresser ) .
Kälber:

a) Doppellender feinster Mast.
b) feinste Mastkälber (Vollmast-Mast) . . .
c) mittlere Mast- und beste Saugkälber . .
d) geringere Mast- und gute Saugkälber .
ej geringere Saugkälber.

Schafe:
A'i Stall mast schüfe:

a) Mastlnmmer und jüngere Masthammef .
bj ältere Masthamwel, geringere Mastläminer

und gut genährte, junge Schafe . . . .
c) maß genährte Hammelu. Schafe(Merzsch.)

8 ) Weide ma st schafe:
a) Mastlämmer.
b) geringere Lämmer und Schafe . . . .

Schiveine:
a) Feitschweine über 3 Zentner Lebendgeivicht
b) vollfleischige der feineren Nassenu. deren

Kreuzungenv 240—300 Pfd.Lebendgeivicht
c) vollfleischige der feineren Nassenu. deren

Kreuzungenv.200—240 Pfd.Lebendgewicht
d) vollfl.Schweinev.l60— 200Pfd Lebendgew.
e) fleischige Schweine uni. l60Psd .Lebendgew.
f)  Sauen.

Tendenz: Dar Rlndergeschäft wickelte sich Im allgemeinen glatt
ab, in geringer Ware ruhig, — Der Kälberhandel gestaltete sich
glatt . — Bei den Schafen war der Geschäftsgang glatt . — Der
Schweinemarkt verlies glatt.

*) Davon standen 3878 Stück auf dem öffentlichen Markt.
Bom I. April d. I . ab werden für Schweine nur Lebend-

gewlchtspreise notiert werden. Die Verkaufspreise auf den für
die Marktvotierung von den Konunissionsfirinen ausgeschriebenen
Berkaussjcheinen dürfen ebenfalls nur reine Lebeudgewichtspreije
tragen.

üefieub Schlacht
gewicht gewicht

58 61 l00 >05

62- 55 95 - 100
48- 50 91—94

53 55 91—95
48—52 86—93
43- 47 81—89

53—55 88- 92

50- 53 88- 93

46—49 84- 89
42- 44 79- 83

37—42 74- 84

90—100 129—143
71—74 448—123
65—69 108- 115
55- 64 96 - 112
43—55 78—100

58- 60 116- 120

52—56 104—112
44—53 92—110

88—92 110—115

87- 91 109—1,4
83—88 104—110
70—82 88—103
82- 84 102—105

Bekanntmachung.
Unsere Kartoffelvorräte werden unbedingt gebraucht, um

die Bevölkerung in den nächsten Monaten zu erhalten. Es
müssen daher die halbreifen Schweine (120—180 Pfund
Lebendgewicht) sofort geschlachtet werden. Die Regierung
hat die ZentralEinkaufsgesellschaftm. b. H. in Berlin,
Französischestr. 53, beauftragt, diese Schweine durch Ver¬
trauensleute zu angemessenen Preisen zu kaufen. Die Preise
betragen für Schweine gewogen an der Vertadestation:

beim Gewicht von: für je 100 Pfund
Lebendgewicht

dagegen für die
Enteignung vom
Bdsrat . festgesetzte

Bein»frei iq,
Verkauf

also mehr
JL JL JL

120 bis 130 Pfund 57 51 6
181 bis 140 58 52 6
141 bis 150 „ 59 53 6
151 bis 160 „ 60 55 5
161 bis 170 „ 61 57 4
171 bis 180 „ 62 59 3

Alle diese Schweine, die nicht bis zum 4. April frei¬
willig zum Schlachten verkauft sind, werde ich beschlag¬
nahmen und auf Antrag der Gesellschaft zu den geringeren
vom Bundesrat festgesetzten Preisen enteignen, soweit es
nicht Zuchteber und Zuchtsauen sind oder mir nicht nach¬
gewiesen wird, daß die Schweine noch neben den sonst
zurückbleibenden Tieren ohne Zugabe von Kartoffeln aus
Abfällen erhalten werden, ein Nachweis, der auch durch
einen seitens der Gemeinde unter Bestellung eines Hirten
im Benehmen mit der Forstbehörde organisierten Eintrieb
der Schweine in Staats -, Gemeinde- oder Privatwaldungen
geführt werden kann.

Ich rate in erster Linie dringend zur sofortigen Abgabe
der Schweine an die Einkäufer der Gesellschaft, die ich
nachdrücklichst unterstütze. Von allen Ortsbehörden erwarte
ich, daß sie in ihrem Bezirke die Durchführung des Ver¬
kaufs in der Zeit bis Ostern erreichen. Es liegt das im
dringendsten Interesse unseres Vaterlandes.

Dillenburg , den 26. März 1915.
Der Königliche Landrat:

I . V. : Daniels.

Wird hiermit veröffentlicht. Die Schweinehalter werden
dringend etsucht, für baldmöglichste Abschlachtung oder Ver-
äilßerung der Schiveine Sorge zu tragen.

Herborn , den 27. März 1915.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Bekanntmachung
Für den Verkehr mit dem Publikum sind

die städtischen Büros von jetzt ab nur noch
vormittags von 8 bis 12 lh Uhr geöffnet.

Ab - und Anmeldungen sowie polizeiliche
Angelegenheiten können auch nachmittags er¬
ledigt werden.

Herborn , den 29. März 1915.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Ladenschluß betreffend«
An den letzten2 Wochentagen vor Ostern, also

am 1 . und 3 . April d. Js . ist eine Verlängerung der
Verkaufszeit für offene Verkaufsstellen bis 10 Uhr abends
gestattet.

Herborn , den 28. März 1915.
Der Bürgermeister : Birkendahl . j

"

Bekanntmach,
Die Besitzer von Brotbüchern  we^

hiermit daraus aufmerksam gemacht, das»,
L! b - und Zugänge in de  r & o P f j*
stets sofort auf dem Rathanfe unter Vvrj»
des Brotbuches a -rz u tu e l b c n sind.

Nichtbeachtung hat unaachstchtliche Bestrafung zur
Herborn, den 27. März»915.

Die Polizei -Verwaltung.
Der Bürgermeister : Birkendahl

Bekanntmachung
ktr. Anzeige der Vorräte an M-h

und Malzkeimen.
Nach der Bekanntmachung des Bundesrats über tz

ratserhebungcn vom 2. Februar d. Js . sind alle Perfil
die mit Beginn des

27. Marz 1915
Vorräte an Malz und Malzkeimen von mehr als ejh
Doppelzentner im Gewahrsam haben, verpflichtet, diese
spätestens

den 30 . d. Mts ., abends 7 Uhr.
der Unterzeichneten. Polizeiverwaltunganzuzeigen. Dies
zeige über Vorräte, die sich aus dem Transport befinden,
unverzüglich nach dem Empfang von dem Empfänger zn,
statten.

Besondere Formulare zu dieser Vorratsermittelung roet^
nicht geliefert. Aus der Anzeige muh hervorgehen, wcc
Vorräte in Gewahrsam hat und wo sie sich befinden.

Vorräte von Malz und Malzkeimen sind gelrennt n»
geben. g

Wer die Anzeige nicht in der gesetzten Frist erstch
oder wer wissentlich unrichtige oder unvollständige Ang!
macht, wird mit Gefängnis bis zu sechs Monaten oder
Geldstrafe bis 1500 Mark bestraft.

Herborn, den 28 März 1915.
Die Polizei Verwaltung.

Der Bürgermeister : Birkendahl

Setzkartoffeln
zu kaufen gesucht . Angebote bitte sofort einzurch

Herborn, kn 25. März 1915.
Der Bürgermeister : Birkendahl

krellüillige Feuerwehr Dülenlmit
r  Dienstag,den 30.März,abends6>/rHU e b u n g. Sämtliche Ausrüst«

gegenstände sind mitzubringen. Fehlen
zu spätes Erscheinen wird bestraft.

Dillenburg , 27. März 1915. /
Der Kommandant : I . V. : Nicht«,

Achtung!
Um Urrtümern vorzubeugen, teile ich hier¬

durch»neiner geehrten Kundschaft höflichst mit,
daß mein Geschäft in

Herborn
nur Eiauptstr.58
auch während meiner Kriegstätigkeit in un¬
veränderter Weise sortgeführt wird
und bitte um gütige Unterstützung.

Hochachtungsvoll

Thomas
f ä̂rbmi und cliem. Vtfaschanstalt

Herborn, Hauptstr. 58.

2—3 Arbeiter
für mein Dampfsägewerk sofort  gesucht.

F. W. Valentin , Bick
Karfreitag , i’ifrbdter ge!

Schellfische , III [  “ nf," ?.m!ffbe“6teiJ3^ k| . ' 11 j hohen Akkordlohn. Scv
^aDllaU , j | | unk mündliche Auskunst
Bratfische 8j l die Direktion der
und Schollen j | |

empfiehlt | Hennef (f '
Fr. Siihr»  Herborn. |

UMttnîyjL»
aus achtbarer Familie zu Osterns fl JNf / jffl

K-

gesucht. zu höchst. Tagespre
Kaufhaus Carl Kneip] am. »:

Herborn . | Telefon Nr. l®**


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

